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Brockau, den 7. Juni 1917.

Lasset die Kinder kommen!

Wehret ihnen nicht!
IDie Großstadtkinder müssen auf dem Lande untergebracht werben.

» · « Es muß fein! «
Der Krieg ruft diese Forderung ins Land mit seiner von

Not heiseren, gebieterischen Stimme. Ein »Wenn« und
»Aber« gibt es nicht mehr. Die Großstädte müssen bis zur
nächsten Erntesdurchhaltein und das ist nur möglich, wenn
sie entlastet werben. Bricht die wirtschaftliche Ordnung in
den Großstädten und Industriebezirken zufammen, dann sind
für uns alle —— auch für den Landmann — die Folgen
gar nicht abzusehen. .

Das bedenket! Verhütet Unglück! Offnet den barbenben
Großstadtkindern Eure Türen und Eure Herzen!

Die schlesifchen Truppen haben an allen Fronten Herr-
liches geleistet und ungeheure Opfer gebracht. Unser schönes
Heimatland wird sich nun im Liebeshilfswerk der Fürsorg:
für Großftadtkinder von keinem andern deutschen Landesteil
übertreffen lassen, während die fchlesischen Helden draußen
im Felde bluten uud sterben.

Denkt Euch die Aufgabe, die Jhr iibernehmt, nicht gar
zu schwer. ·Mit Lebensmittelmarken, mit Geldbeihilfen, haupt-
sächlich für kleinere Kinder, durch Aufsichtsperfouen werdet
Ihr unterstützt werben. Unter verständiger Anleitung werden
Euch die kleinen Kriegsgäfte gewiß auch mancherlei nützliche
Dienste leisten türmen. »

Kranke oder mißratene Kinder werden nicht verschickt.
Gute Kinder kommen zu Euch. denen nichts fehlt als frische
Luft unb gesunde Nahrung.

Scheut nicht das bischen Unruhe, das Euch ins Haus
tommft Der Höllenlärm des Trommelfeuers ist wahrlich
arger.

Sagt nicht, daß Ihr selber nichts im Überfluß habt.
Denkt vielmehr daran, daß in den Erdlöchern der Schützen-
gräben oft das Letzte geteilt werden muß.

Begehrt nicht, wie es hie und da geschah, nur ältere
Mädchen aufzunehmen, die billige Dienstboten abgeben sollen.
Nehmt auch die Knaben, die zukünftigen Verteidiger des
Vaterlandesl Ihr werdet an ihnen ebensoviel Freude haben
wie an den Mädchen. Erbarmt Euch vor allem, Jhr Mütter
vom Lande, auch der jüngeren Stadtkinderl

Auf zum großen Liebeswerkl Einer gebe dem andern ein
gutes Beispiel! Keiner wolle vor seiner Gemeinde als hart-
herziger Knauser dastehen. Von keinem Dorf soll es nach
dem· Kriege heißen dürfen: Dieses Dorf hat sich in der Zeit
der Not von der Hilfeleistung gedrückt.

Geht sofort zum Ortsvorsteher und erklärt Eure Bereit-«
«schaft, ein oder mehrere Großstadtkinder in Euer Haus auf-
zunehmen!

Denkt an das Dankwort heiliger Liebe:
Ich war hungrig — Ihr habt mich gespeisetl
Jch war durstig — Jhr habt mich getränketl
Jch war fremd — Jhr habt mich beherbergt!

Lasset die Kinder kommen! Wehret ihnen nicht!

Paul Keller.  

SErrmleichnanr.
Ein sehr bedeutungsooller Festtag der katholischen Kirche

ist das Fronleichnamsfest, das als das höchste Fest des
Kirchenjahres gilt. Es wird am Donnerstag nach Trinitatis
gefeiert, fällt also in diesem Jahre auf den 7. Juni. Der
Donnerstag ist gewählt im Hinblick auf den Gründonners-
tag, den ursprünglichen Gedächtnistag des Abendmahls; denn
das Fronleichnamsfest, das auch Sakramentstag, heiliger
Blutstag oder auch Prangtag genannt wird, wird zur Feier
der Transsubstantiation, b. h. ber. wunberbaren Verwandlung
der gesegneten Hostie in den Leib Christi begangen. Fron-
leichnam bedeutet-denn auch des Herrn Leib. Das Fest
wurde erst im 13. Jahrhundert eingeführt und durch Papst
Clemens V. auf dem Konzil zu Bienne im Jahre 1311 zu
allgemeiner Bedeutung erhoben. Durch Papst Johann XXll.
wurde im Jahre 1316 das noch jetzt den Glanz- und
Mittelpunkt des Festes bildende Herumtragen des Sakra-
mentes in. feierlicher Prozession angeordnet Die Fron-
leichnamsprozessionen sind die glanzvollften, die überhaupt
veranstaltet werben. Berühmt sind die Fronleichnams-
prozessionen in manchen Orten Böhmens. Jn Elsaß-Loth-
ringen finden sie übrigens erst am Sonntag nach dem
eigentlichen Fronleichnamstage statt. — Jn Brockau findet
die Fronleichnams- Sakramentsprozession am kommenden
Sonntag statt-

 

 

 

»s· [Krankhcitsbcrirht.] Jn der Woche vom 27. Mai
bis 2. Juni 191.7 erkrankten an Diphtherie: in Herrmanns-
dorf und Rosenthal je 1 Person; an Körnerkraukheitt in
Boguschiitz 1 Person; an Poeten: in Rosenthal 1 Person;
an Masern: in Carlowitz 1 Person. Es starben an Tuber-
kulofe: in sBrorfau, Jäfchkowitz, Krieblowitz, Mariencranft,
Klein Nädlitz, Groß und Klein Tschansch Tschirne unb
Wangern je 1 Person, in Herrnprotfch 2 Personen; an
Typhus: in Tinz 1 Person. -

* lSpiritusmarkenl kommen im Monat Juni nicht
zur Ausgabe.

* sDie Bewirtschaftung des Büchsen- und Salz-
gelniises.] Die Reichsstelle für Gemiife nnd Obst gibt
folgendes bekannt: Die Bewirtschaftung des gesamten Büchsen-
und Salzgemüses aus der bevorstehenden Ernte wird in die
öffentliche Hand genommen werben. Die Erzeugnisse werden
durch die Reichsftelle für Gemüse und Obst schliisselmäßig
auf die Bundesstaaten zur Unterverteilung auf die Kommu-
ualoerbände verteilt. Unter die öffentliche Beivirtschaftung
fallen auch die Erzeugnisse, die von Komnninalverwaltungen
und Großverbranchern auf eigene Rechnung bei Fabriken im
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Wege des Werkvertrages, der Pacht oder auf ähnliche Weise
hergestellt werben. Auch diese Erzeugnisse sollen schlüsfel-
mäßig verteilt werben. Ob es möglich sein wird, den Kom-
munalverbänden und Großverbrauchern einen Teil der von
ihnen hergestellten Erzeugnisse zu belassen, und in welchem
Umfange dies geschehen könnte, steht noch dahin. Jeder
verkaufsmäßige Verkehr, auch ein Vorausberkauf noch herzu-
stellender Erzeugnisse, ist schon jetzt untersagt.

* [Kirschenverpachtung.] Am Mittwoch, den 6. Juni,
vormittags 9 Uhr, fand im kleinen Saale des Bincenzhauses
unter der Leitung des Kretswegesekretärs Wiehle der Ver-
kauf der Kirschen von der Mehrzahl der Alleen der Kreis-
und Provinzialchausfeen im Landkreife Breslau in einzelnen
Losen im Meistgebot statt. Sehr zahlreich hatten sich die
Obstpächter zu diesem Termine eingefunden. Es ist höchstens
eine mittelmäßige Kirschenernte zu erwarten, die Birnenernte
wird voraussichtlich ergiebiger werden, dagegen ist die Äpfel-
und Pflaumenernte nur als schwach zu bezeichnen. 55 Lose
kamen zum Ausgebot, fünf große Lose wurden an den
Magistrat zu Breslau abgegeben unb ein Los an den Natio-
nalen Frauendienst. Die höchsten Pachtgebote erzielten: auf
Los 26 Strecke km 11,5 bis 14,2 ber Kreischaufsee Busch-

kowa-—Wirrwitz mit 4700 Mark, auf Los
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9 Strecke km 8,4
bis 6,3 ber Kreischaufsee Bankenau——-Peterwitz mit 3700
Mark und auf Los 36 Strecke km 1,9 bis 8,5 der Kreis-
chausfee bei Kattern mit 3060 Mark. Die Gesamtpacht-
summe für die 55 Lose betrug 55 535 Mark gegen 84 800
Mark im Jahre 1916 und des Fruchtfegens im Friedensjahre
mit 33 500 Mark. — Hiernach wäre in diesem Jahre eine
weitere Steigerung der Kirschenpreise zu erwarten, die schon
im vorigen Jahre unerhört hoch waren. Wie sich die hohen
Pachtpreise mit der Festsetzung von Höchstpreifen für den
Verkauf vereinigen werden, muß die Zukunft lehren.

« lAnmeldungI der noch nicht zur Verfügung des
Reichs gestellten schwedischen, dänischen und schweizerischen
Wertpapiere hat laut Bekanntmaehung des deutschen Reichs-
kanzlers bis 15. Juni cr. durch Vermittelung einer Reichs-
bankstelle oder einer anderen Bank, anderen Bankiers beim
statistischen Büro des Reichsschatzamtes zu Berlin zu erfolgen.
Zur Anzeige oerpflichtetfind die Eigentümer oder deren ge-
setzliche Vertreter. Wer die Anzeige unterläßt, wird mit
Geldstrafe bis zu 10 000 Mark oder mit Gefängnis bis zu
6.Monaten bestraft. Sorge also einjeder der Eigentümer
oben genannter Wertpapiere für die Anmeldung vor dem
15. Juni cr. Ein Nachteil erwächst feinem. Er bleibt
im Genuß der Zinsen und Dividenden undbei Lospapieren
auch eines eventuellen Gewinnes Zudem erhält er noch
vom Reiche eine jährliche Vergütung vonin des Zins- oder
Dividendenerträgnisses, mindestens 10/0 vom Nennwerte für
feine. Überlassung an das Reich gewährt. Es besteht ferner
die Möglichkeit, die Papiere an das Reich zu verkaufen.

w, lLichtspielhaus Brockau.] Am 9. und 10. Juni

Berantwortlich für Reduktion: Ernst Dodeck in Brockau,

Bahnhofstraße 12. Sprechstunden weritäglich 9-—11 Uhr.

::: ::: Gratisbeilage: Jllustrierteg Sonntagsblatt ::: :::  

*“for'rrmen‘folgenbe erstklassige Films zur Ausführung: Neuester
Kriegsbericht von allen Fronten, aktuell. Am winterlichen
Fjord, prächtige Naturaufnahme, »Leutnant auf B.efehl«,
entzückendes Lustspiel in 3 Akten mit Harry Liedke. Die
Venus in der Maske, köstliche Humoreske. Und ferner

« Waldemar Pfilander in dem tiefergreifenden Drama in
3 Akten »Die Flucht vor der Siebe“. Für Erwachsene
an beiden Tagen Anfang 6 Uhr und für Kinder nur
Sonntag um 3 Uhr. Schluß der Vorstellungen 101/2 Uhr.

‚* sDer neue Tafchenfahrplanl für den Vorortoerkehr
zwischen Brockau und Breslau ist zum Preise von 10 Pfg.
in der Expedition, Bahnhosstraße 12, zu haben.- , Derselbe
ist für jeden Brockauer unentbehrlich.

Emelcfchmit}, 6. Juni. Ein schweres Hagelwetter hat
großen Schaden verursacht Viele Rebhühner und Vögel
sind von den Schloßen erschlagen worden. Zahlreiche Fenster-
scheiben wurden zertrümmert Das Unwetter, das aus der
Richtung Tschirne·herkam, zog in der Richtung Melefchwitz,
Daupe, Laskowitz mit seiner verheerenden Wirkung weiter.
. -Puschkowa, 7. Juni. Nachdem dem Rittergutsbesitzer
und Rittmeifter a. D. Paul von Naehrich vor ca. 8 Wochen
das Verdienftkreuz für Kriegshilfe verliehen worden ist, ist
ihm jetzt vom Herzog von Anhalt die 1. Klasse des Anhal-
tischen Hausordens Albrecht des Bären mit der Krone ver-
liehen worden.
   

Kunsthonig - Verkauf.
Am Freitag, den 8. Juni cr., wird im Consuin-Verein

auf die Lebensmittelmarke Nr. 50 ein Pfund Kunsthonig
ausgegeben

Vormittags erhalten nur die Nummern von 1 -"— 1000

unb nachmittags die anderen Nummern.

Brockau, den 6. Juni 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: Goh1, Schöffe

—-.-—-——W-.._—-— -__.

jl""Veskhlusz.
Das Verfahren der Zwangsverfteigerung des in Brockau,

Walterftraße 5 belegenen, im Grundbuche von Brockau
Band 11 Blatt Nr. 75 auf den Namen der Modistin Olga
Guhr geb. Kluge in Breslau, Nachodstraße 2 a eingetra=
genen Grundstücks wird aufgehoben, da die betreibende
Gläubigerin ihren Antrag auf Zwangsversteigerung am
26. Mai 1917 zurückgenommen hat. Der auf den 11.Juni
1917 bestimmte Termin fällt weg. 41 K 13/17.

Breslau, den 2. Juni 1917.

Königliche-s Amtsgericht.

Hinweis.
Unserer heutigen Nummer liegt als Prospekt ein Aufruf

»Deutsche Männer. deutsche Frauen« bei, den wir der ge-
neigten Beachtung unserer Leser und Leserinnen empfehlen.
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Grundfragen zum frieden.
Nach den langen Kriegsfahren und den

schweren Opfern tritt die Sehnsucht nach Frieden
hervor. Jii vielen Kreisen unseres Volkes ver-
bindet sich damit eine falsche Hoffnung. Man
glaubt, daß alle Schwierigkeiten des Verkehrs
und der Voltsernähriing mit Eintritt des
Friedens sofort behoben find. Die einsa ste
tiberlegiing läßt erkennen, daß dies unniög ich
ist. Die Lebensniittelknappheit hält die Ge-
miiier am meisten und unmittelbar befangen.
Man fragt sich nicht, woher der Zuwachs an
Lebensmitteln bei Friedensfchluß plötzlich kommen
toll. Alle Völker leiden an dem Mangel
an Nahriingsniitteln, manche unter ihnen
sogar viel empfindlicher als wir. Von außen
ist daher keine höhere Einfiihr zu erwarten, als
sie ietzt schon erfolgt. Wir bleiben also auf die
eigenen Erträge angewiesen. Sie können erst
zunehmen mit der neuen Ernte. Aber auch
dann tritt noch keine griindliche Änderung ein.
Wir müssen weiter haushalten, um durchzu-
halten. Erst wenn nach Eintritt des Friedens
eine geordnete Bebauung mit allen Hilfsmitteln
der Landwirtschaft wieder möglich ist, kann auf
eine gründliche Besserung gerechnet werden.

Wenn unsere Feinde als Ziel ihres Ringens
die Vernichtung der Monarchie und des Milis
tarismus hinstellen, so handeln sie von ihrem
Standpunkt aus ganz folgerichtig. Sie wissen,
daß diese beiden Kräfte die Grundlagen für die
Größe des Deutschen Reiches sind. Daher
müssen sie ihre Vernichtiing erstreben. Dabei
greifen sie skrupellos zu allen Mitteln. Sie
suchen in Deutschland Zwietracht zu fäen. Den
iirteilslosen Teilen des Volkes wollen sie ein-
reden, daß Monarchie und Militarismus die
ahren Feinde der eigenen Freiheit seien. Es
t bedauerlich, daß mancher Deutsche ihnen da-

bei unbewußt Haiidlangerdienste verrichtet. Ber-
schwommene Träume von Freiheit verdunkeln
die Erkenntnis der feindlichen Machenschaften.
Während die Gegner den Militarismiis bei uns
vernichten möchten, sind sie bemüht, ihn bei sich
selbst auszurichten. Das sollte einen jeden zum
Nachdenken veranlassen.

Ebenso unklare Vorstellungen führen zu der
Forderung eines Friedens ohne Entschädigung.
Man glaubt den Feind versöhnlich zu stimmen
und den Anlaß zu künftigen Kriegen fort-
zuräumen. Manch einer, dersolchen Glaubens
ist, mag ein guter Mensch sein, aber sicher ist er
kein Menschen« und Geschichtskenner. Es ist ein
unfaßbarer Gedanke, daß erbitterte Gegner mit
allen Mitteln der Verntchtung sich bekämpfen,
töten und verderben, um als einziges Ziel zu
dem Ergebnis zu kommen, ,,nun wollen wir alles
vergessen, uns die Hände reichen, und alles ist wie-
der gut.« Zu solcher Verstiegenheit kann nur ein
weltfremder Deutscher kommen. Da sehe man
Franzosen und Engländer an! Wir übergehen
die unsinnigeu Forderungen der feindlichen
Tagesstimmen und führen nur den ernsthaften
Bericht des Deputierten Dusmenil über das
Einkommensteuergesetz an. Er sagt, man müßte
Deutschland einen Teil der Lasten auferlegen.
Kompenfationen in Form der Abtretung der
Bergwerke des Saargebiets und der Kontrolle
über die Zölle, Eisenbahnen, Erz- und Kohlen-
·.gruben und andere nationale Domänen des
Feindes seien nötig, um ein Pfand für die
jährlichen Schuldzahlungen in der Hand zu
haben. Auch seien alle fortgenommenen Ge-
räte, Maschinen, Stoffe und Waren zurück-
zuerstatten und die Handelsschiffe auszuliefern.

In England und auch in Amerika macht sich
neben den eigennützigen Bestrebungen noch ein
merkwürdiger Unterton geltend, der in dem un-
christlichen Frankreich aus erklärlichen Gründen
nicht mitklingt. Die Staatsleiter haben es dort
verstanden, in weiten Kreisen die Vorstellung zu
erwecken, als sei die Vernichtung Deutschlands
ein gottgewolltes Werk und bedeute den Sieg
des wahren Ehriftentums. Eine wahre Kari-
katur, wenn man die Erreger dieser Bewegung
und ihre Stellung zum Christentum ansieht.

Es ist eine falsche Vorstellung, daß Deutsch-
lands Entsagen die Feinde versöhnen könnte.
Die Gründe der Gegensätze bleiben bestehen;
Was hat die schonende Behandlung Frankreichs
nach Abschluß der Napoleonischen Zeit nennst?

 

feierte Sörrenken.
241 Roman von H. CourthssMahler.

(Schluii.)
Ellen hielt sie erschrocken fest.
»Nein —- ach nein. Bleibe hier, Tante

Friede, laß mich jetzt nicht allein. Mir ist das
Herz so voll und schwer wie noch nie in meinem
Leben. So wie du — so hat noch kein Mensch
zu mir gesprochen. Du bist so gut-so gut-
aß ich mich zu Tode schämen könnte über meine

Schlechtigkeit.«
Friede atmete tief auf und sah mit strahlenden

Augen vor sich hin. Eine heilige Freude war in
ihr. Schon, daß sie Hans besser gefunden, als
sie geglaubt, hatte sie so froh gemacht. Aber
noch mehr beglückte sie der Sieg über dieses
oberflächliche, flatterhafte Herz. Auch in Ellen
war ein Körnchen Gold, ein Tropfen vom Blute
ihres Vaters.

»Bist du also gesonnen, zu tun, was ich
von dir verlange ? Willst du Georg sein Wort
zurückgeben? Du brauchst nichts zu tun, als
ofort nach Berlin zurückzukehren Ein Vorwaiid
findet sich schou.· Und von dort schreibst du
Georg, daß du dich« geirrt hast, daß du ihn nicht
genug ·liebst, um seine Frau werden zu können.
Und diesen Brief hier, den zerreißen wir, und
du schreibst dafür einen andern, ivoriii steht:
Die Erbtante hilft uns — wir können heiraten.‘

Ellen sah zu ihr empor wie im Traum.
Ist es denn wahr, Taute« Friedes Bist du

wirklich so rei , daß du mir ein so großes Ver-
mö en überla en kannst. Ruth und Hans sind
vo auch noch da.«.

Seine Rache hat es nicht vergessen und bei ge-
gebener Gelegenheit gekühlt. Von den« alten
Gegnern hat es sich an den»Rufsen·in der
Krim, an den Ofterreichern in Italien ge-
rächt. Bei Preußen-Deutschland ging die
Sache 1870/71 schief. Daher steht sie jetzt
wieder auf bem Programm. Wir mußtenNarren
fein zu glauben, daß wir durch Nachgiebigkeit
Feindschaft in Freundschaft wandeln könnten.
Das widerspricht jeder geschichtlichewWahri
heit. Nur der eigene Vorteil nnd die Not-
wendigkeit leitet die Völker. Abervviele Deutsche
wollen dies nicht begreifen. Ietzt ist die Stunde,
wo Deutschland für sich sorgen kann und muß,
um neue Lebensbedingungen zu schaffen, daher
kein Friede ohne Entfchädigungi Gewiß hängt
die Feststelluiig unserer Forderungen letzten
Endes vom Ausgang der Waffenentscheidimg
und von der politischen Gesamtlage ab. Aber
die einseitige Forderung nach einem Frieden
ohne Entgelt greift ihnen vor. .
auch das eine Täuschung, daß die Forderung
von Kriegsentschädigung den Krieg verlängert
und ein Verzicht ihn abkürzt. In dem Maße,
wie unsere Forderungen abnehmen, wachsen
die der Feinde und damit auch ihre Tätigkeit.
———-W—--——

verschiedene Kriegsnachrlchtem
Die mißgliickte Offenfive.

Die Militärkritiker der holländischen Blätter
kommen bei ihren Darlegungen über die Kriegs-
lage durchweg zu dem Urteil, daß die Früh-
jahrsoffeufive der Verbündeten
b e end et und angesichts der außerordentlichen
Opfer, der riesigen Vorbereitungen und der ge-
ringen Ergebnisse sowohl in strategischer wie in
taktifcher Hinsicht als gescheitert angesehen werden
muß. Auch andere neutrale Blätter sind der-
selben Ansicht. So schreibt das Kopeiihagener
Blatt ,Politiken«: Zweifellos hatten die Ver-
bandsniächte gehofft, mit ihrer Frühjahrsoffensive
die deutsche Mauer sprengen zu können. Die
von deutscher Seite veröffentlichten Dokumente
beweisen das und auch Nivelles Abgang deutet
daraufhin,daßdieErwartungeniiichterfülltwurden.
Wieder hat die Verteidigung sich, wie schon so oft
in diesem Kriege, als zu stark erwiesen. Ohne
Zweifel haben die Engländer und Franzosen in
diesem Frühjahr d as Außerfte an
Material und Menschen aufgeboten,
um den Feind zu schlagen. Aber selbst, wenn
namentlich die Engländer eine überlegene
Artillerie hatten, die der Jnfaiiterie ihre An-
griffe erleichterte, so mußten die Angreifer an
Menschenleben doch das bezahlen, was ein Angriff
gegen Maschinengewehre und einen wohldifziplis
nierten und zähen Feind nun einmal kostet.
Vielleicht werden die Engländer und Franzosen
nach Ausfüllung ihrer Reserven die Aiigriffe in
diesem Jahre ebenso fortsetzen wie im vorigen
Jahre an der Somme, doch ist ein Durch -
bruch nur sehr wenig wahr-
s ch ein li ch.

13000 Schiffbrüchige in England.

,Daily Telegraph« schreibt unter völliger
Außerachtlassiing der zuversichtlichen Erklärungen
von Llohd George: Der Krieg gegen unsere
Handelsflotte geht von Woche zu Woche in
einem Schritt weiter, der zwar etwas langsamer
als vordem, aber dennoch hinreichend bedenklich
ist. Ein die Überschrift »Tauchbootgefahr«
tragender Anfriif der Gesellschaft für Schiff-
brüchige ersucht um Zuwendungen unter der
Angabe, daß in der Zeit vom Jahresbeginn bis
zum 25. Mai von ihr nahezu 13000 an d er
Küste Englands gelandete Schiff-
brüchige unterstützt wurden.

J

  

Die rusfische Offensive.

Der ,Nieuwe Rotterdamfche Courant« be-
schäftigt sich mit den auch in der deutschen Presse
aufgetauchten Gerüchteii über eine bevorstehende
russische Offensive. Das Blatt hält es voni
politischen und militärischen Standpunkt aus ge-
sehen für durchaus richtig, daß Deutschland
den östlichen Gegner während der dortigen
inneren Vorgänge in den letzten Monaten völlig 
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in Ruhe gelassen hat, da voraiissichtlich ein An-

Deshalb ist üb

 

griff von außen her die Uneinigkeit Rußlands
schnell beseitigt und es zu neuen militärifchen An-
strengungen aufgepeitscht haben würde. Eine
neue Offenfive der Russen hält das Blatt
für noch nicht möglich, da zur Wieder-
herstelliing der Disziplin erst die allernots
wendigften Schritte unternommen werden konnten
und auch die geregelte Anfuhr für das Heer
noch keineswegs esichert erscheine. —- Die Nach-
richten aus Rugland scheinen die Richtigkeit
dieser Anschauung zu bestätigen. Nach riissischen
Blättern lief am 28. Mai der letzte Tag für
die allgemeine Stellung aller Fahnen-
flüchtigen«ab. Nur ein unbedeutender Teil
hat sich an die Front zurückbegeben oder den
Milttärbehörden ‚zur Verfügung gestellt. Der
größte Teil hält sich nach wie vor in der Heimat
auf. Obgleich die Regierung strenge Maß-
regeln zii ergreifen. sucht, steht sie dieser Be-
wegung im allgemeinen doch machtlos gegen-

er.
_.-—_.....__._.__._

Bluff und Wirklichkeit.
Begeifteriing ist immer ein schlechter Berater

und Beurteiler. Immerhin ist sie auch die
Quelle aller großen Taten. In Amerika aber
ist sie nur die Quelle großer Worte gewesen.
Als die Ver. Staaten in den Krieg eintraten,
hörte man von allen Seiten die Millionen und
Milliarden siirren. 1000 Holzschiffe werden für
die Versorgiiiig der neuen Bundesgenossen als
Trutzmittel gegen die deutschen U-Boote gebautt
Drei Millionen Mann bringt Amerika auf die
Beine und wirst sie an Deutschlands Ost- und
Westsrontt Milliarden werden Frankreich ge-
schenkt, andere dem Vierverband zu kulantesieii
Bedingungen geliehenl So flogen die Enten
über den großen Teich und die Vierverbandss
fäzrzesse floß über vor Entzücken, Jubel und

onne.

Wer Getreide liefert,
hilft uns siegen!

Landwirte, die Kraft der Feinde erlahmtl
An Euch ist's, den Sieg zu vollenden:
Liefert Getreide ab, und zwar sofort. Wir

brauchen es dringend!

   

 

   
Aber die harte Wirklichkeit hat dem echt

amerikanischen Bliisf schnell ein Ende gemacht.
Frankreich hat Geld nur zu üblichem Zinsfuß
erhalten, der Geldmarkt für ,,fremde« Aiileihen ist
gesperrt, die Verbündeten haben vorläufig nur Geld
zur Deckung ihrer Bedürfnisse aus Amerika er-
halten, die 1000 Holzschiffe werden nicht gebaut
und die Millionen, die an Rußlaiids und Frank-
reicle Front den Krieg entscheiden sollten, sind
ein wenig schwer auszutreiben. Vorläufig ist das
Ergebnis der freiwilligen Rekrutierung kläglich.
Insgesaint haben sich seit dem 1. April etwa
120 000 Mann für Heer und Flotte zusammen
gemeldet, wobei in Betracht zu ziehen ist, daß
ein erheblicher Teil der Meldungen aus guten
bürgerlichen und akademischen Kreisen stammt
und unter der Einwirkung der ersten Begeifte-
rung erfolgte. Nachdem nun die englisch-
französische Mission abgereift ist, gewinnen die
Ansichten der leitenden Militär- und Manne-
kreise, die sich nicht nur der Entsendung unge-
schiilter Mannschaften, sondern auch eines so
starken Expeditionskorps widersetzen, wieder die
Oberhand. Geiieralissiuius Wood verlangt die
Zurückhaltung der Regiilären als Rahmen für
eine neue Armee, und insbesondere Admiral
Fiska verhehlte nicht, daß es unmöglich sei, mit
den durch eine maßlose Propaganda geweckten
Erwartungen bezüglich der Kriegsleistungen
Amerikas Schritt zu halten. ‘

Die plötzliche Abschwenkiing vom Bau einer
grandiosen Holzfchiffslotte zu Stahlschiffen ist
ebenfalls bezeichnend. Der, Bericht des Präsi-
denten der United States Shipping Board
Deniiian hatte nämlich ausgeführt: Der Bau
von Holzschiffen könnte erst im Oktober be-
ginnen, man müsse grünes Holz verwenden, imd
die Schiffe würden nur ungefähr 15 Jahre
Lebensdauer haben. Mehr als 200 000 Tonnen
Schiffsraiim nionatlich seien nicht herzustellen.

Das hat sehr ernüchternd gewirkt. ‚Sie Ne-
gierung hat im Zusammenhang mit dieserTats
fache eine Mitteilung verbreiten lassen, binnen
knrzer Frist 70 der Beschlagnahinten deutschen
Dampfer verwendungssähig zu machen.

Unter solchen Umständen konnte es nicht ans-
bleiben, daß sehr schnell eine allgemeine Er-
nüchterung eintrat. Sie gibt sich am besten
kund in dem Ergebnis der sogenannten »Fra-
beitsiAnleihe«, das einfach niederschmetternd ist.
Das Publikum nimmt von der Anleihe einfach
keine Notiz und überläßt die Beteiligung den
großen Banken und Versicherungsgesellschaften.
Die Offentlichkeit lehnt die Anleihe so allgemein
ab, daß sogar die Presse darüber als von einer
auffallenden Erscheinung berichten mußte. Schatz-
sekretär Macdoo unternimmt nun einen großen
Werbefeldzug, um einen endgültigen Mißerfolg
der Anleihe zu verhindern.

Dazu kommt, daß die Friedensbewegung im
Westen des Landes immer weitere Aus ehnung
gewinnt und daß mit ihr der Widerstand gegen
die Rekrutierung wächst. Mit einem Worte:
Das Volk der Ver. Staaten hat gegenüber dem
Eintritt in den Krieg einen ganz anderen Stand-
punkt als in der ersten Begeifteriing. Präsident
Wilson hat eine schwere Enttäiifchung erlebt.
Er glaubte, das Volk durch eine Eintagsphrafe
fortreißen zu können, wie es in Frankreich und
Italien den Drahtziehern so leicht, allzu leicht
gelang. Er überschätzt die Begeifterungssähigs
keit feiner Landsleute und unter-schätzt die Macht
des Dollars. So stürzt er vom Wolkenkratzer
des Bliisfs auf bie harte Erde der Wirklisgeit

   

 

 

Wföolitiliriie Rundfebau.
Deutschland.

mWie verlautet, wird in Reichstagskreiseii
die Frage einer erneuten Verlängerung
der Legislatiirperiode desReichstages
erörtert. Ein Teil der Abgeordneten ist der
Ansicht, daß eine solche Verlängerung sich aus
Zweckmäßigkeitsgründen empfehle. Der gegen-
wärtige Reichstag, meint man, ist in die ein-
schlägigen Fragen (die mit dem Kriege zu-
sammenhängen) eingearbeitet, er hat auch vor
dem Lande die Verantwortung für viele Fragen
bereits übernommen. Auch zwischen der Reichs-
leitiiiig und dem Reichstage besteht hinsichtlich
einer Reihe von Fragen ein Einvernehmen, so
daß ein großer Teil der bereits geleisteten
Arbeit nahezu völlig verloren ginge, wenn ein
Jahr nach Friedensfchluß Neuwahlen statt-
zufinden hätten. Sodann wird behauptet, daß
es nicht zweckmäßig wäre, mitten in der Zurück-
bilduiig der Kriegs- auf die Friedenswirtschaft,
weite Kreise noch in die unvermeidlichen Auf-
regiingen einer Wahlbewegung zu stürzen.
Aus diesen gewichtigen Gründen sei es- ange-
bracht, die laufende Legislatiirperiode soweit zu
verlängern, bis die wichtigsten und dringlichsten
gesetzgeberischen Aufgaben ihre Erledigung ge-
funden haben.

mWegen der Kriegsentschädigung
an die Reedereien schweben zwischen den
zuständigen Reichs- und Staatsbehörden nnd
den Schiffahrtsgesellfchafteii gegenwärtig Unter-
handlungen. über die Form der zu gewährenden
Entschädigiingeii gehen die Meinungen einst-
weilen noch auseinander, so daß mit der Vor-
lage eines entsprechenden Gesetzentwurses an
den Bundesrat in den nächsten Tagen noch
nicht zu rechnen ist. Die Verhandlungen sollen
vielmehr noch weitergeführt werden.

Osterreich-Uiigarn.
* Nach Abschluß der iiiigarischen Minister-

krise werden die Staatsselretäre Helfferich ,
Zimmermann und Freiherr v. Roedern
in Wien die Verhandlungen über die
Zollverträge zwischen Osterreich-Ungarn
und der Monarchie beginnen.

Schweden.
*Sie Vertreter der deutschen sozial-

deniokratischenålliehrheitsparieien
unter Führung Scheideniaiins sind in S to rk ·
h o lm angekommen. Sie waren vom Ministe-
Stauiiing begleitet. 
 

»Ei, fieh’ da -— bu denkst schon an andere.
Das ist ein gutes Zeichen. Nun sei nur ruhig,
weder Hans noch Ruth sollen deshalb zu kurz
kommen.«

»Aber Mama, Tante Friedel Was wird
Mama zu alledem sagen ?«

Friedes Gesicht überflog ein Schatten.
»Uberlaß es mir, deine Mutter mit den ver-

änderten Verhältnissen ausziiföhnen. Jch Glaube,
es wird· mir nicht schwer fallen.«

Ellen legte zaghast den Arm um die Taute.
»Du· bist fo sehr» sehr gut s- und so selbst-

los —- ich schäme mich furchtbar vor dir.«
Friede lächelte.
»Das tue nur-— und· recht eindringlich, und

gehe unbarmherzig mit dir selbst ins Gericht-—
das ist heilsam.«

Ellen drückte sich fest an sie.
»Ich will alles um« was du von mir ver-

langst -— wenn du nur wirklich so großmütig
helfen toillft.‘

Aus den letzten Worten klang doch wieder
ein ängstlicher Zweifel. Sie konnte noch immer
nicht an Friedes Reichtum glauben.

»Das will ich -— mein Wort darauf. Und
das hat Friede Sörreiifen noch nie einem
Menschen gebrochen.“

Ellen nahm plötzlich ihre Hand und küßte sie.
»Ich danke dir - tanfenbmal -— ich will es

dir nie vergessen.«
Friede schloß sie herzlich in ihre Arme und

kückszzketsie zum ersten Male mit warmer Herz-
i ei.

»So, Ellen -- nun Iaffe ich dich allein, nun tschreib deinem Kurt einen anderen Brief. über. 

den er sich mehr freuen wird als über diesen
da. Ich rede inzwischen mit deiner Mutter.
Dann macht ihr euch beide reisefertig· Wenn
Georg heute nachmittag hierherkommt, seid ihr schon
aus dem Wege nach Berlin. Ich sage ihm irgend
eine Entschuldigung. Daß die Verlobungss
karten nicht erst gedruckt werden, dafür sorge ich.
Was aber sonst hier zwischen uns verhandelt
wurde, bleibt untermis. Georg soll annehmen,
daß du ihn ganz aus freien Stücken ausgibft,
weil du deinen Irrtum eingesehen hast. Da er.
wie ich hoffe, bald dein Schwager wird, ist es
für euer künftiges Verhältnis besser fo. ·Und
auch Ruth soll nichts von unserer heutigen
Unterredung wissen. Du schreibst ihr von Berlin
aus, daß du einen anderen liebst und Georg
freigibst, weil du erkannt hast, daß er dich so
wenig liebt wie du ihn. Ist es recht so ?«

Ellen küßte sie stürmisch mit wahrem Gefühl.
»Alles ist ut fo, wie du es willst. Es soll

alles so gesche en. Und ich bitte dich·sehr, ver-
fnche, auch mich in Zukunft ein wenig lieb zu
haben —- ich will es zu verdienen fuchen.“ «

»Das Will ich gern tun —- von Herzen gern.
Sie nickte Ellen noch einmal freundlich zu

und ging hinein ins Haus. ,
JU ihrem Zimmer trat sie an ihren Schreib-

tisch und nahm ans einem kleinen Fach eine
verblaßte Photographie. Es war eine alte Auf-
nahme von Fritz von Steinbach aus der Zelt-
da er mit Friede verlobt war. Sie sah» lange
mit feuchten Augen darauf nieder, legte sie still
wieder auf ihren Platz zurück und schloß» den
Schreibtisch ab. Gleich darauf ging sie hinan
en ihrer Schwester.  t

 

Frau Lizzi war soeben erst ausgestanden
und saß bei ihrer Schokolade, als Friede bei
ihr eintrat.

Ohne Umschweife, fest und bestimmt ging sie
aus ihr Ziel los. Lizzi wollte erst revoltiereii,
wollte nicht leiden, daß die Verlobung zwischen
Ellen und Georg gelöst wurde. Als sie aber
hörte, unter welchen Bedingungen das geschehen
sollte, und als ihr Friede turzerhand die Wahl
stellte, sich entweder in alles zu fügen und einen
erhöhten Zuschuß zu bekommen oder aber auf
jede Zulage zu verzichten, wenn sie sich weigerte,
da wählte sie das, was ihrer egoistischen Natur
am meisten zusagte. Sie fügte sich.

Es ivurde dann sofort zur Abreise gerüstet
und mit dem Nachmittagszuge fuhren die beiden
Damen nach Berlin zurück. Sowohl Georg.
der um die aiigemeldete Zeit kam, als auch
Riith erfuhren nur, daß eine dringende An-
gelegenheit die Abreise nötig gemacht habe.
Friede fagte,«daß Georg Ellen ihm sofort schreiben
würde nach ihrer Ankunft in Berlin.

» Georg wunderte sich zwar über den haiiigeu
Ausbrucku aber im Grunde fühlte er sich wie tie-
freit. »Am liebsten hätte er sein Bündel ge-
geschnurt ·nnd wäre wieder auf lange, lange
Zeit verreist. Aber das ging freilich nicht«

« Riith hatte er gar nicht zu sehen ·betoiiinieii.
Sie brachte Mutter und Schwester zur Bat-n
und sollte noch allerlei für Friede in der Stadt
besorgen.

Alser sich von Friede verabschiedet hatte,
um allein den Spaziergang zu machen, zu« dem
er Ellen hatte abholeii wollen, sah sie. ils-m
lächelnd nach. Ein stilles Glück lag auf ihren
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« Kriegsausl‘tellung 1917.
LVieiy im Juni.

. Wie der Krieg, so hat die Kriegsaiisstellung
im. ihreit betoiiierten Papillonuiiterstäitdeus deit
Winter überdauert. Wie der Krieg selbst, so
bat sich aitch sein Ausstellinigsbild am Prater-
eingang erweitert. Neue Feinde sind itiis zuge-
wachseii in diesen fünf Monaten, unh (dies ist
unser Stolz unh unfer (einen, neue Sieges-
zeichen hängen an her Stelle der Trovhäeu,
stehen auf den Plätzen im Freien: riimäitische
Gewebre, Fahnen, Feldtanonen unh —- auf
dem Haiiptplatz der Aiisstellung —- eiii italieni-
sches Rieiengeschütz, das —-— bei her tirolischeit
Offensiiie im Mai 1916 — von mehr als 2000
Meter Höhe eingeholt wurde. Dahinter aber,
im Panilloii der Kriegsmarine, ist das Neiieste
des Neuen zu schauen: Zeichen des Sieges
über unseren jüngsten-Feind —- gaitz zer-I
schosfene Fahnen unh Staudaiteii mit den
sturrilett Problemen und Schriftzeichen Ehiuas,
die freilich nicht aus dein Weltkrieg, sondern
aus der Zeit des Boxeraiifstandes stammen. -

Eine ganz- besondere (Ehrung unter allen
Triippen Osterreichs ist den Laiidesschützen Tirols
widerfahren: 251 Bilder aits den Standschützens
lainpien werden in einer besonderen Halle ge-
zeigt, Bilder von Feldmessen, von Handgeinengen,
bei denen Freund unh Feind wahrhaft grauen-
hgst ineinander vermengt, ineinander auf Tod
und Leben verkrampft sind, Bilder von Vor-
boftengeplänieln, Massenlämpfeii, Eiiizelporträts
delorierter Krieger, alle von dem uämlicheit
Maler Hans Berthle, einem Vorarlberger, hart
unh groß geschaffen und —- als ein Geschenk
dem Kaiserschütiemnuseum in Tirol bestimmt —-—
ein heroischer Hochgesang des Krieges.

Aber derKrieg hat auch andere, man möchte
hgenz hausmütterliche, indiistriöse Seiten, iitid
auch diese werden gezeigt, nach ihrer wirtschaft-
lichen wie nach ihrer . . . behaglichen Tendenz.
Denn irgendwie hat sich unser aller Leben an
der Front wie hinter der Front gleichfaiii in
den Krieg eingebaut unh sichs, so gut es ging,
wohnlich gemacht. »Soldaten-Heimstätteii«:
das siitd nicht, wie man meinen sollte, Inva-
lidenversorgungshäuser weit im Hiitterlaude,
sondern es sitid —- gleich hinter den Schützen-
graben - fehön unh sauber aus uiigehobelteiii
Holz ausgeführte Erholungsstätten der Reserve-
truppen, schöne Speisesäle, Schlafziiiiiiier mit
Bett und Tisch, Stuhl unh Nachttästchen, Lese-
räume, an heren Wänden großinächtige Bücher-
regale hinlaufen. Überall hinter den From-
gräben werden seit jüngst solche Soldaten-Heini-
stätten errichtet, die wie Jagdhiitten aittiiuteii
und nach Holz duften. . . Aiiderivärts wiederum
wird die hauswirtschaftliche Seite des Krieges
gezeigt, denn nichts, was besteht, ist wert, daß
es zugrunde geht. Die Rohftofftuappheit zwingt
zur Ausnutzung auch des kleinsten Gebrauchs-
gegenstaiides: Kleider unh Waffen, Munitioiiss
hülfen und Nägel, Flaschen und Riemen werden
alltäglich, allstündlich bei der »Aufräumuttg des
Schlachtfeldes« ins Hiiiterland geschafft. Jn
einer ,,Bergungswerkstätte für Schuhe« sieht
nun der Hinterlandsmeiisch wie — Stück um
Stück —- aus 5, 10 oder 15 alten, unbrauch-
baren Stiefeln ein funkeluagelneues Paar her-
gestellt wird.

. Allein, nicht nur diese Hinterlandsarbeit für
die Front zeigt die Ansstellung, sondern auch
die Hinterlaitdsarbeit für das Hinterland. Aitch
die gehört, je länger er dauert, zum Kriege
dazu: das Ernährungswesen, die Hauswirtschaft,
die —- ach, so reichliche —-— Surrogatindustrie."
Eine ganze Halle ist ihnen eingeräumt. Aber,
wie es mit diesen Dingen- fchon einmal geht,
vorläufig bis auf weiteres, hängt vor hem
Portal die Tafel: »Gesperrt« . . .

Volkewirtl‘cbaftlicbee. —
Lebensmittelpakete aus dem besetzten

Gebiet. Postpakete mit Lebensmitteln aller Art
einschließlich Fleisch im Gewicht bis zu 5 Kilo-
gramm, die mit der Post von Heeresangehörigen
aus den besetzten Gebieten an ihre Angehörigen in
der Heimat zu deren eigenen Verbrauch geschickt
werden, werden von der Anzeige unh. Ablieferung
an bie Zentraleinkaufsgesellschaft sowie von der
nach dem Fleiichbeschaugesetz vorgeschriebenen Unter-

Engen. Und dann«nahm sie Lehnen Hut und
Mdschuhe und ging durch en Wald nach

' a Volimar. . « .
Dort hatte sie eine lange heimliche Unter-

redung mit ihrer Freundin. Und Frau von Polt-
mars Gesicht hatte danach einen so glücklichen
Ausdruck wie das Friedes

Mit einem langen Blick nnd festen Hände-
druck trennten sich die beiden, . ·

»Und das segnet; bleipttzzwischen dir unh nur,

anna,‘ a te rie e zue »
,MeisngWort darauf, Friede. Ach Gott ;-

bin ich froh. Du glaubst nicht« tvie es mich

gequält hat, daß mein Georg diese übereilte

Verlobung schloß. Nun mag Gott helfen «-

daß Ruth ihn nicht zurückwetft, wenn er Ietzt
noch zu ihr lomint.«

Friede schüttelte lächelnd den Kopf. ·

„Reine Sorge —- sie liebt ihn. Wahre Liebe
verzeiht alles.« _ . « · »

Georg verbrachte die tiachsten Tage in einer

gedrückten, gequälten Stimmung. Seht. ha

Ellen fort war ittid ihre Gegentvart keinen

Zauber mehr ausüben touute, erkannte er erst

recht, wie sehr er sich mit dieser Verlobung über-

eilt hatte. Sein Herszog ihn zu Ruth und

feine Gedanken beschäftigten sich immerfort mit
ihr. Wäre es nicht ehrlicher, er sagte Ellen die

Wahrheit und lkösteteig Band, welches sie beide

' t be lücken oiin e

mchAbeth1 dann machte er sich selbst «den·Borwurf,

unritterlich zu deuten. Hatte er sich in blinder

Leidenschaft eigeftFessel auferlegt, so mußte er

" mann a ragen. .

M Ilin wohl war ihm nicht bei alledem.

 

stlchung freigelassen, wenn auf dein Paket vom
Ti«uppeiiteii mit Dienststempel unh Unterschrift eines
Offiziers oder eines Beamten mit Offisiersratig be-
scheinigt ist, daß das Patet „zur Beförderung zuge-
lassen« ist· Das gleiche gilt, wenn ver Avsender
ein deutscher Beamter itt deii besetzten Gebieten ist
uitd die Zulasfuitg zur Beförderung durch einen be-
hördlichen Verinerk seiner vorgesetzten Dienstftelle be-
stätigt ist. Von einer Anrechnung dieser Lebens-
mittelsendiingeii auf hie Lebeitsiuittelkarteiibeziige
wird abgesehen.
   

Von Nah und fern.
Änderung von Vornaiiieit. Eine Ande-

riing von Bornamen mußte bisher tiuPreiißeiU
vom Minister des Jitiierit genehmigt werden«

  

 

Es ist immer noch Gold versteckt. Ati
der Weruigeroder Käiiiiiiereilasfe wiirdeu dieser
Tage nicht weniger als 5000 Mark I'll Gold-
die er der größeren Sicherheit wegen »als
Gelieiinsthati« gehütet hatte, von einein Ein-
wohiter gegen Papiergeld uingewechselt.

Ein eigenartiges Wsiedersehen im Felde
konnte dieser Tage ein Feldgrauer an der Ost-
froiit feiern. Durch die Kranleniintersuchung
durch den dieiisttiieiideii Arzt kommt er mit tier-
schiedenen Truppenteileit zusammen. Dabei fiel
ihm eines Tages ein Mann eines Landstiirin-
baiailloiis durch feinen Namen unh fein Außeres
aus, die ihn an einen Kameraden in seiner
Kompagnie erinnerten. Durch allerlei Fragen
stellte er nun feft, daß der betreffende Mann

 

 

Zu den Kämpfen im Kiyflebaete-ßogen.
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Jiii Wistfttiiiete-Bogeii tobt eine geioaltige Attil-
leriefchlacht. Das englische Artilleriefeuer steigerte
sich an enormem Zerstörungsseuer. Bei St. Eloi,
Wistschaete, Messiiies und westlich Warnetoe lag es
mit fchwerstem Kaliber trominetfeuerartig auf den

   

Der Minister hat jetzt die Regierungspräsidenten
und deii Polizeipräsidenten in Berlin ermäch-
tigt, ohne Ausnahme über Anträge, die auf die
Genehmigung der Änderung von Boriianteii
gerichtet sind, selbständig Entscheidung zu treffen.

Erleichterung des Retseverkehrs in
Deutschland. Die Kriegstagung des Reise-
utid Verkehrsgewerbes in Kaffel beschloß n. a.,
noch während der Kriegsdaiier eine planmäßige
Organisation zur Erleichterung der Reisen
innerhalb Deutschlands, zum Besuch der Bade-
und Knrorte, auch im Jnteresfe der Kriegs-
genesungs-Bedürftigen durchzuführen.

Kriegerdank westfälischer Lehrer. Jn
der Pfingstberatung über die Höhe des Bei-
trages für den Lehrer-Kriegerdant zum Besten
der Hinterbliebenen gefallener Lehrer wtirde ein
jährlicher Beitrag von 6 Mart festgesetzt, nach-
dem im vergangenen ersten Jahre 10 Mark ge-
zahlt worden waren-

Auf nächtlicher Schmiiggelfahrt er-
trunkeii. Drei Männer aus Lusteiiaii (Vorarl-
berg) ertranlen bei nächtlicher Schmuggelfahrt
über deii Rhein; die Leichen witrdeii noch nicht
gefunden.  
 

Eines Morgens, als Georg in trostloser
Stimmung an feinem Schreibtisch saß unh
Ychtfarbeitentonntg wie jetzt so oft, kam Ellens

rie. .
Sie gab ihm sein Wort zurück, er war frei.
Als er die Botschaft gelesen und begriffen

hatte, sprang er aus, von einem schweren Bann
befreit. Er reckte die Glieder, warf die Arme
empor und atuiete aus voller Brust.

Danti plötzlich eilte er hinaus, nahm feinen
Hut unh stürmte, an seiner im Garten propte-
nieretiden Mutter vorbei, wortlos davon.

Sie sah ihm lächelnd nach.
Friede sah Georg kommen vom Fenster des

Wohnzimtners aus. Ruth saß hinter ihr bei
einer Handarbeit Friede ging, ohne ein Wort
zu sagen, hinaus.

Jm Hausflur traf sie auf Georg.
Er umarmte sie ftürmisch.
,,Wo ist Ruth?« fragte er haftig. Nichts

weiter.
Friede zeigte still nach der Tür des Wohn-

zimmers. Da ließ er sie los, ohne sich Zeit
zu einem ertlärenden Wort zu lassen und trat
voll ungestümer Hast ins Zimmer.

Riith sah erschrocken von ihrer Arbeit auf
unh wurde hunlelrot. Aber ehe sie sich erheben
oder ein Wort sprechen formte, war er an ihrer
Seite, titiete »vor ihr nieder und um-
faßte sie mit einein halbunterdrückten Laut der
Erregung. _ » .

»Nun) — liebe, geliebte Riith -- ich
bin frei -- frei -—-l Ellen löst unsere Ber- lobung. Sie liebt mich gar nicht unh
ich- -— ach Rutli — meine liebe, liebe iiiuth —-  

herrlichen Gräben utid dein Hintergeiände Die deut-
schen Batterien und Minenwerfer erwiderten kräftigst
das Feuer. Es ist nicht ausgeschlossen, daß es hier
in nächster Zeit auch zu harten Jufanteriekämpfeii
ommt.

tatsächlich ein Bruder des Landfturininaniies sei,
der seit 18 Jahren verscholleii und für tot er-
tlärt worden war.

Für 30000 Mark Goldwaren geraubt.
In Köiiigsberg brachen Diebe in ein Gold-
wareiigefchäft in her lebhafteften Geschäftsstraße
ein und raubten Uhren, Goldwareii und Juwelen
im Werte von über 30 000 Mart. Die Ein-
brecher enttarnen über das Dach des benach-
barten Warenhauses.

Durch Deckeneinsturz getötet. Jn Wutß-
dorf bei Bomst wurden bei einem Deckeneinftnrz
jdietEigentümer Ernst Alifchfchen Eheleute ge-
öte.
Nenn Feuerwehrleute verschüttet Jn-

folge eines Brandunglüiks stürzte in Kollegg in
Kärnten das Dachgewölbe eines Hauses ein und
begrub neun Feuerwehrleute unter fich; ihre
Leichen wurden verkohlt aufgefunden.

Zu den überschwemmungen in Ober-
italieii, die Mailänder Blättern zufolge allein
in Mailand gegen 10 Millionen Lire Schaden
verursachten, gibt ,Corriere della Sera« bekannt,
daß die Eifenbahnlinie Savona——Titrin infolge
großer Erdriitsche in den letzten Tagen voll-

du uiußt ja wissen, daß es ein Irrtum war —-
ein Fieber —- ein Rausch — eine Krankheitl
Dich liebe ich, dich allein —- und du liebst mich,
das weiß ich. Und es macht mich so glücklich,
daß ich dir das alles sagen darf. Berzeihe mir,
daß ich mich für kurze Zeit von dir entfernte ·-
ich habe schwer gebüßt. Meine Ruth, meine
teure Ruthl«

» Das junge Mädchen wollte sich zitternd aus
seineti Armen befreien. Sie wußte sich haß
alles nicht zu deuten. Aber er hielt sie mit
dem einen Arm fest unh zog Elleus Brief
hervor.

»Da — lies selbst, Ritth — hier siehst du
alles. Nun sag’ -- lannft hn mir verzeihen?
Trotz allem vertrauen? Hast du mich noch lieb,
Statt)?“

Diese saß fassungslos wie in einein Traum
und konnte weder etwas sagen, noch deuten.
Aber sie« war auch zu schwach, sich zu mehren,
als er sie fest an sich zog und sie innig und
andachtsvoll küßte, auf die Augen, auf die Stirn
und auf den ziickenden Mund.

Das waren andere Küsse als die, die er
Ellen an ietiem Abend gegeben. Als Nuth
endlich wieder zii sich lam, da war sie viel zu
glücklich, um nicht willig an dem Platze zu
bleiben, an dein er sie festhielt — an seinem
Herzen. ——- —-

Als Friede nach langer Zeit eintrat, fand sie
die beiden noch immer in zäiilicher Umarmung.
Sie trat vor sie hin.

»Nim, du dummer (Stein-g, hast du nun end-
lich den rechten Weg zum ist-tut geiiiitdeti?
Weißt du nun eniiiidf neuuu, dass ims. maö

 
 

kommen unterbrochen war. Die Linie Sau
Giuseppe-—-iillesfandria unh andere find heute
noch nicht wieder sahrbar. ,Secolo« zufolge
haben die Uberschiveimnungen des Po in der
Umgegend von Lodi zahlreiche Gemeinden bis
acht Meter unter Wasser gesetzt. Wie ,Secolo«
mitteilt, haben die letzten Unwetter vor allein
die Obsternte auf weite Strecken vernichtet.

Großfeuer in Bananl. Laut ,Rufzkose
Slowo' ging die Hälfte der siidsibirischen Stadt
Bauaitl in Flammen auf. Jnsgesamt brannten
26 Straßen im Stadtiitnerii mit sämtlichen
Amtsgebäuden, Schulen nuh einem Lazarett
uieher. Die meisten Mühlen- und sonstige
Warenvorräte sind verbrannt. Die Zahl der
Meiischeiiopser ist sehr groß.

Drohende Hungersnot in China. Das
,Niederländisch-Jndifche Pressebureau« meldet:
Nord- und Mittelchiiia werden von Hungersnot
behroht. Die Reisernte hat durch die entsetzliche
Trockenheit der letzten Monate ernstlich gelitten.
Die Bevölkerung beginnt in großen Scharen
ans-zuwandern
_____.._ _ .-___--__.—__ -. _—

Eandel und Verkehr:—
Der Großschiffahrtsweg Rhein-Maiw-

Donau. Auf Anregung der Oberbürgermeister von
Diifsetdorf und Köln itnd der Haiidelstammer zu
Diifsetdorf tagte in Düsseldorf eine zahlreich besuchte
Versammlung der Städte und wirtschaftlichen Körper-
schaften des Niederrheins. Es wurde folgender Be-
schluß angenommen: Die heutige Versammlung in
Diifsetdorf erkennt die große Bedeutung, welche der
zu sitsasseiide Großschiffahrtsweg Rhein-Main-
Donau innerhalb der dringenden Aufgabe, das
deutsche Wasserstraßennetz ausreichend auszubauen,
sowohl vom allgemeinen vaterländischen als vout be-
sonderen wirtschaftlichen Standpunkt des Niederrheins
hat, an unh hält es für notwendig, einen endgültigen
Plan für diese Wafferftraße technisch und wirtschaft-
lich auszuarbeiten, auch die für die Planung er-
forderlichen Kosten aufzubringen. Die Versammlung
erklärt es für erwünscht, deanteressenten amNieders
rhein eine der Höhe der von ihnen aufzubringendeii
Kosten entsprechende angemessene Beteiligung bei der
näheren Gestaltung des Plans einzuräumen, unh
beauftragt den gebildeten Arbeitsaitsschuß, hierüber
die näheren Vereinbarungen herbeizuführen.

Gerichtsballe.
Frankfurt a. M. Die hiesige Strafkammer

verurteilte den Kaufmann Georg Heiges, der in her
Schweiz Carbid gekauft hatte und mit einem Nutzen
von über 10 000 Mart weiter verkaufte, zu 10 000
Mark Geldstrafe.

Ludwtgshafeii. Das Schöffeiigericht verurteitte
den Kaufmann Blum aus Herxheim wegen Kriegs-
wucheis mit gänzlich wertlofen Wafchmitteln zu
1250 Mark Geldstrafe und drei Monaten Gefängnis.
Blum hat die Ware mit 200% Nutzen verkauft.

  

 

 

Vermil‘cbtes.
Luftpostbriefe für den Papst. Anläß-

lich der feierlichen Eröffnung des ersten Lust-
postverkehrs zwischen Turin und Rom wurden
auch die Spitzen der katholischen Kreise Turins
zur Beteiligung an her Einweihung aufgefor-
dert. Viele Geistliche erschienen unter der
Führung des Kardinals Richeliii, der dem Papst
eine Anzahl von Briefen durch die Luftpost zu-
kommen ließ.

Die Flaschenklnbs in den englischen
Dörfern. Um der erwarteten Nahrungsmittel-
not wenigstens einigermaßen vorzubeugen, for-
dert jetzt die englische Regierung die Bevölkerung
auf, soviel Nahrungsmittel wie möglich für den
Herbst unh Winter einzukochen oder sonstwie
dauerhaft in Flaschen unterzubringen. Beson-
ders wird dieses Vorgehen in den Dörfern
empfohlen, doch die meisten Bauern erklären
diese Art der Borratsanhäufung als unmöglich,
weil sie nicht das Geld besäßen, um die über-
aus tostfpieligen Flaschen und Gläser zu be-
zahlen. Darum .wird das englische Klubwesen
jetzt durch eine neue Erscheinung bereichert: die
Flaschenllubsl Diese Klubs sollen zugunsten
der Landbewohner in den Städten Flaschen
sammeln unh fo das Vaterland vor der U-
Boot«Gefahr “haben. augeer n. see-ort- neun en.-.- em-

du für Ruth empfindest, zum Heiraten aus-
reicht?“ fragte sie, um ihre Rührung zu ver-
er en.
g„iRuth sagt es - ihr genügt es, Tante

Friede. Sieh’ nur, wie ganz anders sie setzt
aussieht.«

Friede nickte.
»So gefallt ihr mir besser —- alle beide.«
Georg blickte plötzlich erstaunt auf.
»Ja —- wie ist mir denn —- weshalb

wunderst du dich denn gar nicht —- wußtest
du ”II

,,Alles, mein lieber Junge, alles. Du
glaubst nicht, wie klug sie ist, deine Tante
Friede.« .

. Da wurde sie von zwei Seiten innig um-
faßt, und auf jeder ihrer Wangen brannte ein
heißes junges Lippenpaar. — -— -—

Erst viel später, als Ruth schon längst
Georgs Frau war und Ellen fast ebenso lange
Frau von Saiten hieß, erfuhren Ruth unh
Georg von Ellen ·selbst, in welcher Weise
Tante Friede einst in ihr Schicksal eingegrifjen
hatte. .

Ellen besucht Tante Friede jedes Jahr, um
sichL wie sie selbst sagt, den Kopf gründlich
waschen zii lassen. Niemand verstünde das
besser als diese.

Wenn Haus, Ellen oder Riith einer liebe-
vollen Muttegbediirfem dann- wenden sie sieh
haben, wo sie immer herzliches Verständnis
finden — ait Friede Sörrenseu.

Seite Gabe.



Stadt-Theater
Donnerstag :
Boccaccio.
Freitag :

Hoffmanns Erzählungen.
Sonnabend:
Lohengrin.
Sonntag:

Giroflee- Girofla.

Lebe-Theater
Gastspiele fllbert B ass e_ rm a n n

Donnerstag:
Trantnulus.

Freitag :
Stein unter Steinen.

Schanspielhaus.
Donnerstag und

Sonnabend:
Die Fahrt ins Glück.

Freitag:
Der Zigeunerbaron.

Sonntag nachm. 31/2 llhr:
Für kriegsbeschäftigte Arbeiter
Der Graf von Luxemburg.

 

 

 

 

Allabendlich:

Die tolle

» Operette in 3 Akten.
MusikvonWalterKollo.·.-—

Jda Vanee ";·I-.-H-x-
als Gast inderTitelrolle.
 

Sonntag :

Beachnsittag-
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, Allabendlich:

Poln- tfehe
Wirt-
feime

Operettenposse. ·

(nunmal III.
tax Waldcn
Anfang 8 Uhr.

Sonntag 31/2 Uhr: «
«· Nachm.-Vorstellung. · .
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Die beobachtete Person, die
die beiden

Rolltüeher
auf der Parkftraße aufgehoben
hat, hat diese sofort auf dem
Polizeibüro abzugeben.
 

Am 31.« Mai wurde auf
dem Landwege von Breslau
nach Brockau eine

- Dameuuhr
abends zwischen 7 und 8 Uhr
verloren. Gegen Belohnung
abzugeben bei Schwarzer Lin
-Benkioitz.

ZFeder
darf radfahrcn

mit der. erlaubnisfreisen

Sptralfeder-
bereifun

Mk. 7,50 per St a,
paßt auf jede Felge.

 

Glänzend bewährt. Profp.gratis.
Versand gegen Nachnahme.

Fahrradhaus
'Berlin C 54, Linienftraße 19.
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Seideustoffe für Kleider
Seidenftoffe für Koftüme
Seidenftoffe für Bluer
Seidenftoffe für Unterröcke

.j’. Seideuftoffe für Futter
- Seidenftoffe für Regenmäntel
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Mehrere

Arbeiterfrauen
sowie

Arbeitsmädchen
zum baldigen Antritt gesucht. Gärtnerei Paul
Ziemer, Groß Tschansch 16.

Milchziege
zu kaufen gesucht. Angeb. unter W»2 a. d. Exped d. Ztg.

An jedermann ‚
in Parzellen zu 100, 150, 300

e qm nfw. per bald zn bewachten.
S ch e ff zit, Walterftrafze 3.

Ein gut erhaltener

 
  

 

 

  

in großer Auswahl

empfiehlt

Ernst Docleek, Bahnhofstraße 12.

Soldat n-Liebesserien
Sportliegewagen

mit Plane billig zu verlaufen. Ryfch, Heydebrandstr. 3, I.

Drncksach
Jeder Sportsmann abonniert auf

 

liefert schnellstens in

esa geschmacko. Ausführg

E. Dodecks Druckerei
..· - ‚u; --,. ..‘ .. .
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sind dawScbZnSte farbige
Wiizblatt für die Familie
Vierteljährl. 13 Nrn. nur Mk. 3.-, bei

direkt.Zusendg.wöchentl.vomVerlag

Mk. 3.25, durch ein Postamt Mk. 3.05.

Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden.

Am besten unterrichtet über den Inhalt em Probe-

band, der 6 Nummern in buntem Umschla ent-

hält und bei jeder Buchhandlung nur 5 Pf .

kostet. Gegen weitere 20 Pig. für Porto auch dire t

·- vom Verlag, München, Perusastr. 5 zu bezxehen. 
  

»Der Sporn«
Ältestes Sportblatt Deutschlands.
e Organ der Landespferdezucht. e

4x- Zentralblatt für Pferderemien. e

Führendes Organ des Trabersports.

Berlin NO. 43, Neue Königin-. 39.
Telefon: Amt Königst. 1537. Gegriindet 1863.

»Der Sporn« erscheint Sonntags-,
außerdem noch an jedem Renntage.

»Der Sporn-« bringt täglich:
Zuverlässig zusammengestellte letzte

Leistungen der einzelnen Pferde. Zu-

oerläfsigst ausgerechnete Hatidicaps.

Die besten Voraussagen.

       

       

            
   
  

 

Abonnementsbedingnngen fiir den Monat:
bei der Post einschl. Bestellgeld. . . . 2,64 M.

bei Bezug durch Kreuzband ...... 3,75 M.

 

      

  

  
    
  

  
Rennchroniten des- »Sporn«:

Rennfportausgabe 1916 zn 3,50 M.
(Porto 30 Pf., bei Nachnahme 50 Pf.)

Traberansgabe . . 1916 zu 2,—-— M.
(Porto 20 Pf., beiNachnahme 40 Pf)  

Evangelische Gefangbiikher

katholische Gebetbiikher

 

 

empfiehlt

E rn st D o d e d, Bahnhofftraße 12.

  

  

 

     

Voile geftickt
Voile bedruckt
Voile gestreift
Voile mit Kante
Voile glatt
Voile mit Punkten
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Brcslmt I, Fernruf 1441 unb 1442, Ring 43.
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Neu eingetroffenL
Die neuesten Bände

Ullstein- und

 
 

(und) mit großer Schrift für allmächtige und Luxus-Ausgaben) Engelhornrmnane

in E r n st D o d e er ’ s Buchhandlung, Bahnhofstrx 12.
 

Jeder darf radiahren
mit der erlanbnisfreien

(nur Spiralfeders
bereifung set-ITit

Mark 7,50 per Stück.
Paßt auf jede Feige. Versand gegen Nachttahmr.

Fr. W. Neuendorf,
Berlin O 112. Knorr-Promenade Nr. 4.

Stempelfarbeu
ektographenblätter

I Zeonhaxdks Tinten
empfiehlt

I Ernst-Dode Buchdmckcrei,Bahnhofftt.12.

 

 



. cheFraiien » ·
er Weltkri dningt me Entscheidung ärgere Feinde haben ihre Absichten enthullt
Wir sind ·hnen dankbar, daß sie die letzte agile fallen ließen. daß wir heute mehi .

_ denn je wissen, daß wirsin den Bestand unseres Vaterlande-s kämpfen; für das Sen
oder Nichtsein von Haus-und Verd, von .Weib und Kind _ 5'

s Je t gilt es alle Rraste für dies Ziel einzusetzen sund nichts zu unterlassen mr
unserk aft in deni Völkerringen Zu sei ern und Ziikstarken vermag — _

Der Rnlsauf von Goldsadien durch die Heidisbanl2 nnd der iVerkauf von Juwelen ins
— nentrale Ausland diireti die Dianiantenregie ilt diesem Titels ' ' _ · «

_ Er stärkt den Goldsitiatz des Reiches Epr steiqert iinsere wirtschaftliche Leidtunge .
fahigkeit. Er wird dazu beitragen uns einen ehienvollen srseden und den Wiederaufbau
der Fösiedenswirtsehaft 1 sichern. . .‘ . . s« . _ « '

- as Opfer der osMnni -1uweienabgaoc Zu weicherdie Reichsbank? aus-fordert,
zahlt- und das sei hiei de , mancherlei herumschleichenden—An3weifelungen gegenüber «
ausdrücklich festgestellt- . « « ‘

d -· Ilr   " , . , .

zu en notwendigen Ru ningsarbeitm -
. mit denen wir gewillt sind, unseren Feinden entgegenzutreten und ‚_ unseren Fahnen-« den
Cndsieg Zu wahren . f — « « . '

. Das Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers e « lt noch nicht alle Kreise Unser-es
Volkes, Noch können wir Tinar davon absehen Gold chmudz und -gerät an ru n; dein
ein hoher Kunstwerk oder wie alten durch Generationen aufbewahrten »amilienstiicken
und den Tranringen der Lebenden — ein besonderer«kulturhiftorischer oder ethischer »wer
innewohnt, « . -

aber für alles ubrige muF auch hier rück e Opfersiseudigkeit
. sieh in des aterlandes dienst tellen. « «

Wie jeder deutsche .Mann und jedesdeutsche Frau sich heute, wo es den Kampf um  «-
des deutschen Volkes dassein gilt,— draußen wie drinnen selbstlos und selbstverständlich in
die Reihe der Kämpfer Itellt und- längst von dem Wahn eheilt ist, auf den Einzelnen com-«
me es nicht an, so ist es aurh hier not, daß Jedes Gold "cf, jedes Schmuckstiick und Gen-It
von dein sich weitherzigste Opferwilliglseitzu trennen vermag, den Kampf siir das Vaterland
mitkäinpfty Wir brauchen heiße cHerzen und offene Hände. - . '

Frauen und Männer deutsclilandsl Zei teure O ferbereitscha . Laßt euch
in dein gesunden Bewusstsein, dass des den schen Vol esschwerste .’t.von euch
verlangt, auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden «mcht « end; machen
durch eite, denen das geforderte Opfer zu hoch erscheinti ‘ « . «

ir brauchen euer Opferl ..z

Berlin, den l. Februar 19l7. .,

» Y/Is/......:.O «
»Es-Je M« LIM-

-t-Iou.ellssu« s- 501mm »san«-nis-

 


